
Die Uhr.

. Militär HumonSki von v, P. Der äonntagsgast.
Bärenjagd i Norwegen.

Ein männlicher Bär von außnge
wöhnlich Stärke ist dies Zage ach
einem gcsahrvolle Kampfe von einem
Jäger in Rumedal erlegt worden. Der
noch glücklich davongekommene Schütze
ist der Großhandelsherr Nils Nilsen
aus Christiania, der am Montag den
5. Oktober in seiner Pachtung Kjontueit
eingetroffen war, um in seinem anSge
zeichneten Jagdrevier auf Elchwild zu

jagen. Auf dem Rückwege von ein

längeren Fjeldtour kreuzte Mester Petz
imweit der Jagdhütte unerwartet den
Weg. Eine Zeit lang trottete der feiste

Bursche, völlig vertraut" auf den
schmalen Bergpasse, vor dem Jäger her.
Dieser, von zwei ausgezeichneten Elch
huuden begleitet, vermochte dem Jagd
sieb nicht zu widerstehen. Er näherte
sich dem Wilde durch Anspringen bis
auf Büchsenschußweite ; kaum hatte
seinen HammerleßzwiUiiig in Anschlag
gebracht, als der Bür aufmerksam
wurde. Mit plumpem Satze warf sich
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Grenzen zarter Weiblichkeit inne dielte,

jedenfalls traute man ihr sozusagen
alles" zu. Eine That aber, von wel

eher diese Erzählung berichten soll, erhob
sie vollends zur Heroine.

Der Theil unseres gesegneten Vater
landes, in welchem Schloß Grollwitz

liegt, hatte sich bisher des Rufes einer

" Lieutenant Montoir war ein braver,
pflichttreuer Offizier, etwas Streber,
aber nicht von der schlimmen Sorte!
Er lachte pflichlschulbigst, wenn ein

Vorgesetzter einen Witz machte, aber er

lachte wenigsten nicht im Rhythmus
des Parademarsches, sondern er wieherte

harmlos wie Jemand, dem es wirtlich
Freude bereitet, einen schlechten Witz zu
HKren. Daher hatten ihn Alle gern.
Sein Kopf war von merkwürdiger, fast
kreisrunder fform, so rund wie das
Zifferblatt einer Uhr, und da Montoir
stets fünf Minuten vor Beginn jeden
Dienstes zur Stelle war, so ga
den ihm seine Kameraden den

Spitznamen: Die Uhr" oder blos
Ur". Einige nannten ihn natürlich

auch Remontoiruhr"; solche Albern
heiten liebte man.

Sein bester Freund war der lange
Lieutenant Lippold, oder fliegender
Mantel". Lippold verspätete sich näm
lich leicht, und wenn bereits Alles zum
Dienst versammelt war, erschien ge
wöhnlich zuletzt, in fliegender Hast,
Lippold. Da seine langen Beine als
dann wie mit Siebenmcilenstiefeln be

schuht schienen, flatterten die Mantel
enden, Sturmfahnen gleich, im Winde.
Daher der Name fliegender Mantel".

Es gab eine Zeit, in der die Berspä
tungen des Fliegenden" sich bedenklich

oft wiederholten, so daß ihn eines Ta
ges der Haupimann zu einer geheimniß
vollen Unterredung bei Seite nahm.
Die Kameraden erfuhren nie etwas Be
stimmtes Über das, was der Haupt
mann bei dieser Gelegenheit dem Flie
senden" anvertraut hatte. Lippold
selbst behauptete, der Kapitän wäre sehr

nett gewesen, hätte sich nur nach seinem

Befinden erkundigt und ihn gebeten, er

möchte sich nicht wie bisher im Dienste

aufreiben, da er noch eine Carriere vor

sich habe und auch für spätere höhere

Stellungen sich conserviren müsse. Na.

turlich ward ob dieses Berichtes die

Wahrheitsliebe des Fliegenden"
angezweifelt.

Die Ursache der Verspätungen Lip
pold'S lag darin, daß sein Chronometer
sich unter der Obhut eines Geschäfts

freundes befand, der auch andere e,

die vor Mottenfraß geschützt wer

den mußten, bereitwilligst in Berwah

rung nahm. Florian, sein biederer

Bursche, besaß zwar auch eine Uhr, eine

Zwiebel, von der Form eines Rhein
'

kiefels. die an Größe nichts zu wünschen

übrig ließ, ihren Beruf als Zeitweiser
aber augenscheinlich verfehlt hatte. Sie
brachte das für eine Uhr nicht leichte

Kunststück fertig, bald vor, bald nach

uiaeben. eine Eigenthümlichkeit, die

fflorian einem inneren Leiden zuschrieb

" In Wirklichkeit lag es aber daran, daß
die Zieiaer locker sakra und zuruoe
den, wenn sie den Weg bergauf von der

Ziffer 6 bis 12 machten, war aber der

Zenith erreicht, und ging eS bergab, so

folgten sie dem Gesetz der Schwere und
f,
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hin und her bewegte und die Seile, an
denen es gehalten wurde, straff anzog.
Ein Mann stand bei der Kabelwinde,
bereit, das leichte Abwickeln des Seiles
zu überwachen.

Jetzt bestieg der Luftschiff, den

Korb, dann folgte würdevoll und ruhig
Montoir. Der Luftschiffer richtete noch

einige Worte an die Stricke haltenden
Leute, dann zählt er 1 23, und
kerzengerade steigt der Ballon in die

Höhe. Ein allgemeines Ah deS Publi
kumS. Da knack was ist das?
das Seil ist geriffen, und seiner Fesseln

ledig, steigt der Ballon immer höher
und höher, bis er den Zuschauern nur
noch als kleiner Punkt sichtbar und
dann den Blicken gänzlich entschwindet.
Der Fliegende" sitzt verdutzt vor sei

nem Bier und macht vermuthlich das
selbe Gesicht, wie oben in den Lüften
sein Freund Ur". Aber dann faßte
er sich und sagte : Hat sich das so ein

gerichtet, das schlaue Huhn, wollte

jedenfalls eine regelrechte Ballonfahrt
haben." Am anderen Morgen um 7

Uhr findet bei dem Bataillon, bei wel
chem die beiden Freunde stehen, große
Besichtigung durch den Regiments
Commandeur statt, aber wer nicht er

scheint, ist Lieutenant Montoir. Auch
der Fliegende" verspätet sich zu dieser

Vorstellung; Florian hat den Wacht

ruf: Herr Lieutenant Montoir
kommt", heute nicht erschallen lassen
können.

Der arme Montoir sitzt um diese Zeit
verzmeiflungSvoll aus dem kleinen Bahn
hose einer Klingelbahn und wartet aus
den Zug, der ihn seiner Garnison näher
bringen soll. Aber die Anschlüffe sind
schlecht, und er kann vor 1l Uhr nicht
eintreffen. Endlich, endlich schleicht der
Zug heran, mit viel Gebimmel und
wenig Eile. In dem Coupee, in wel-ch-

Montoir einsteigt, sitzen zwei Da
men, die sich in ihrer Unterhaltung nicht
weiter stören laffen, während sich der

Zug langsam in Bewegung setzt.

Ja," meint die Eine, deren Aus
spräche die Ostpreußin verräth, das ist
mit den Waschklammern so eine eigene
Sache. Läßt man sie nicht vorher trock

nen und thut sie dann auf den Boden,
dann Platzen sie; läßt man sie aber
trocknen und thut sie dann auf den Bo
den, dann platzen sie auch!" Bedeu
tungsvolle Pause.

Dann fährt die Dame fort: Thut
man die Waschklammern aber in den

Keller, und hat sie vorher nicht trocknen

lassen, bevor sie in den Keller gethan
worden, so platzen sie gleichfalls !"

Der arme Lieutenant athmete tief
und schwer. Die Unthaltung über
die Waschklaminern aber spann sich

weiter, wie der Faden einer Spinne,
die sich vom Eifelthurm herabläßt.
Schließlich bemühte sich Montoir, nicht
mehr hinzuhören, aber immer wieder

schallte an sein Ohr dann platzen sie

auch, dann platzen sie auch." Wann
sie nicht platzen, war nicht zu erfahren,
und zuletzt platzte er selber fast vor Un

geduld. Als rettender Engel erschien
endlich der Schaffner und coupirte des

Lieutenants Billet. Die Dame mit
den Waschklammern wandte sich sofort
an den Beamten und sagte : Ach, Herr
Schaffner, wenn Nieder Entendorf
kommt, dann sagen Sie'S mir man."

Schön, meine Dame," antwortete der

Schaffner und verschwand.
Ali sich das Thema von den Wasch,

klammern endlich erschöpft hatte, lehnte
sich die KlammerDame in eine Ecke

und entschlummerte sanft, während
Montoir sorgenvoll da! Cursbuch ftu

dirte, das er sich zugelegt hatte. Nach

Verlauf von einer halben Stunde hielt
der Zug an einer kleinen Station; als
er sich eben wieder in Bewegung gesetzt

hatte, blickte Montoir zum Fenster hin
aus und bemerkte, daß der Haltepunkt
NiederEnterdorf war. Schon wollte

er die WafchklammernDame ecken, er
mußte sich ledoch sagen: Der Zug bt
findet sich gleich in Bewegung, daher ist
es nun doch zu spät; vor d nächsten

Station kann sie nicht ausfteigen, und
wenn ich sie jetzt wecke, so sängt sie wo

möglich wieder ihre äußerst geistreichen

Auseinandersetzungen an!"
Der Zug war aber kaum eine Mi

nute gefahren, als er plötzlich auf
freiem Felde hielt. Montoir öffnete
das ßoupeefenft und hörte, wie der
Schaffn dem Zugführer zurief: Ta
wollte noch eine Tome nach Nieder
Entendorf." Dann fetzte sich der Zug
rückwärts in Bewegung.

.Herr, du meine Güte." knirschte

Montoir, ich rfehle den Anschluß!"
Bald war NiederEntendorf wieder er
reicht. D Schaffn erschien in d

Coupeethür und rief: War hin nicht
die Tame nach RiedSntendorf?"

Die geplatzte WaschklammernTame
wachte und erklärte dem Schaffn:

Nein, He Schaffner, ausfteigen
wollte ich nicht. ES wohnt ad in
NiednEntendorf mein Tochtn ihre
Pathe, und da wollte ich gern aus

beschleunigten, oft sprungweise ihre

passen, ob ich das Häuschen von der

Pathe kann liegen schen." Der Schaff
ner nahm die Sache gemüthlich, aber
Montoir warf einen Blick auf die

Dame, der jede Waschllammer zum

Platzen gebracht hätte.
Alles wird schließlich überstanden,

und so endete auch für Montoir die Ge

duldprobe dieser Reise. Er erreichte

noch vor 12 Uhr Mittags seine Garni
son. In seiner Wohnung empfing ihn
der Bursche mit der Meldung, daß der

Herr Lieutenant zum Herr Oberst be

stellt sei. Schnell warf sich Montoir in
den vorschriftsmäßigen Anzug und
stürmte in einem Tempo, welches des

Fliegenden" würdig gewesen wäre,
auf das Regimentsbureau, wo der

Oberst um diese Zeit zu treffen war.
Auf einen gehörigen Rüffel, vielleicht

gar aus Einlochung, hatte sich der arme
Ur" gefaßt geniacht. Als er bei dem

Gestrengen eintrat, wurde er angenehm
überrascht durch den freundlichen Ge

stchtsausdruck des sonst so'gcfllrchteten
Herrn.

Nun, mein lieber Montoir," sagte
der Commandeur, ich habe schon durch
den Adjutanten gehört von dem Mal
heur, das Ihnen Gelegenheit geboten
hat, dem Monde eine Visite abzustat
ten."

Ich bitte sehr um Entschuldigung,"
erwiderte Montoir, daß mich der eigen-sinni-

Ballon an der Ausübung meines

Dienstes verhinderte."
Nun, Montoir, Sie sind mir ja als

pünktlicher Osfizier bekannt, deshalb
sehe ich gern über diesen Fall hinweg,
um so mehr, als ihr Wissensdrang Sie
zu dieser immerhin etwas halsbrecheri-sche- n

Tour nöthigte; vor Allem aber
möchte ich Sie bitten, mir den Verlauf
Ihrer Luftreise genauer zu erzählen."

Als Montoir feine Irrfahrten berich
tet hatte, die in dem Ententeich des Dor-fe- s

ihre Endschaft erreichten, aus dem
die Bauern die beiden Aeronauten

langer Stangen auffischten,
entließ ihn der Oberst herzlich lachend,
indem er, mit dem Finger drohend,
äußerte: Künftig, lieber Montoir,
wenn Sie wieder mal die Lust anwan
delt, außergewöhnliche Excursionen zu

unternehmen, möchte ich Sie ersuchen,
bei mir frühzeitig um unbestimmten
Urlaub einzukommen, denn wer kann

dafür stehen, daß Sie nicht gelegentlich
nach Gegenden erschlagen werden, aus
denen Sie schwieriger wie heute in die

Garnison zurück gelangen können."
Bor der Thür traf Montoir seinen

Freund, den Fliegenden."
Was? Du auch im Helm?"
Ja," sagte der Fliegende", habe

heute Pech gehabt. Mich zur Besicht!

gung etwas verspätet. Oberst hat mich
bitten laffen."

Bald darauf hörte Montoir, wie die
Stimme des Commandeurs auffallend
laut wurde, sodann kam der Fliegende"
wieder heraus mit stark geröthetem
Kopfe.

Beide Freunde begaben sich nun zum
Frühschoppen. Als sie die kleine Wein
ftube betraten, begrüßte sie ein Halloh
der Kameraden, und selbstverständlich

ging es nunmehr an's Ausfragen.
Auch vom Fliegenden" suchte man

in Erfahrung zu bringen, was der

Oberst mit ihm zu verhandeln gehabt.
Aeußerft liebenswürdiger Mann, der

Commandore," erklärte Lippold. Auf
die kleine Verspätung kaum angespielt.
Andeutung von Urlaub gemacht, jedoch
mit bedauerndem Achselzucken Hinzuge
fügt, daß meine Unentbehrlichkeit den

triftigsten Hinderunzsgrund bilde.
Kurzum ein famoser Herr, dieser Com

mandore; Prost, Kameraden, er soll
leben !"

Die Courage der Baronin.

Ein mahn Räubergeschichte von Luise
Helmrich,

Von der Baronin Grollmitz ging die

Sage, daß sie einst, in verflossenen Ju
gendtagen, sehr schön gewesen. Jeden
falls waren diese Zeiten sehr lange vor
bei; heute sah Niemand der abschreckend

mageren, spitznafigen, ftackeräugigen
Dame an, daß sie einen kleinen Hos
nebst Umgegend durch ihre Reize in Aus
rühr gebracht. Der Verlust ihr Schön
heit bekümmerte sie ab hzlich wenig.
Vgnügt und untnehmungsluftig.
lebte sie mit ihrem dicken, gemüthlichen
Gatten aus feinem schönen Gute, und
vkrsammelte auf heiteren und zwangS
losen Festen die ganze Umgegend. Die
DinerS. die Jaaden auf Grollwit, wa
ren berühmt durch den vortrefflichen
Wein, durch ausgezeichnete Küche und
Lustigkeit..

Die Baronin war die Seele all dies

Znftreuungen. Als eine unerschrockene
Reiterin und Roffelenknin nabm fit an
allen Jagden Antheil und würzte nach
der das iKcchl durch ihren schlagfertigen
Witz. Böse Zungen behaupteten frei,
lich, daß sie nicht imm die engen

sollte inan's denn auch wissen, daß ich

so viel Geld im Hause habe?"
Na, höre, man könnte doch nach

gerade genug gewarnt sein."

Ja, ja, eigentlich hast Du Recht,
will's gleich nachher fortschicken."

Aber es blieb bei dem Vorsatze. Der

Tag brachte mancherlei Ansprüche, erst

durch die Arbeit auf dem Felde, dann
noch durch Besuch, der nicht vor Abend
davonfuhr. So blieb das Geld im
Schreibtisch und wurde vergessen.'

Als die Baronin Grollwitz sich schon

zur Ruhe in ihrem an das Arbcitszim
mer ihres Mannes stoßenden Schlaf
gemach niedergelegt hatte, fiel ihr das
selbe wieder ein. Ihr Mann lag be

reits im Schlaf des Gerechten. Die
Fenster standen weit offen, aus dem

Garten drangen weiche Dustwellen und
die leisen, melodischen Töne der Vögel
und Insekten. Der Mond leuchtete voll

und hell ; sein rundes Gesicht schien die

Baronin vergnügt anzuschmunzeln.
Die aber hatte wenig Sinn für den

Zauber einer Sommer Mondnacht,
Herz und Gedanken weilten bei den
blanken Goldstücken drinnen.

Sie hatte lange so gelegen und war
schließlich in eine Art von Halöschlum
mer versunken. Da schreckte sie auf :

sie hörte im Nebenzimmer ein Geräusch !

Angst empfand sie nicht, sie wußte,
die Revolver über dem Bette ihres Gat-te- n

waren geladen, uns sie verstand mit
denselben umzugehen.

Ganz leise erhob sie sich, wickelte sich

in ihr langes weißes Betttuch und nahm
die Waffen vom Haken. So schritt sie

unhörbar auf die Thür zu, öffnete sie

blitzschnell und sah zwei dunkle Ge
stalten mit geschwärzten Gesichtern, die

sich am Schreibtisch zu schaffen machten.
Ruhig blieb sie im Rahmen der Thür
stehen. Jetzt wandten sich die nächt
lichen Gäste um.

Was nun geschah, was in der
vorging, darüber hat sie weder

sich noch Anderen je Rechenschaft adle
gen können. Denn anstatt zu schießen
oder zu rufen, that sie etwas ganz

selbst in Anbetracht eines
so außerordentlichen Falles ; sie öffnete
weit ihren Mund mit den großen, wei

ßen Zähnen und schnitt ihren ungebcte-ne- n

Gästen eine fürchterliche Fratze.
Und wie die That ungewöhnlich, so

auch der Erfolg ! Die riefige, spindel
dürre Gestalt im Weißen Betttuch, den
Kopf mit einer ungeheuren Dormeuse
mit großen Ouetschsalten umhüllt, die

stechenden schwarzen Augen, die lange
Hakennase, all dieses, regungslos
auf dem Hintergrunde der schwarzen

Thüröffnung vom tageshellen Mond,
licht beschienen, ein solcher Anblick
mochte den Herren Einbrechern noch
nicht vorgekommen sein.

Einen Augenblick starrten sie das
vermeintliche Gespenst wie versteinert
an, dann ab ließen sie ihr Werkzeug
nebst ihren guten Absichten im Stich
und stürzten Hals über Kopf zum Fen
fter hinaus.

Doch wenn sie auch noch so schnell da
vonstoben, sie waren nicht hurtig genug,
ihrer kühnen Verfolgerin zu entgehen.
Denn kaum waren sie aus dem Fenster,
als d Revolver der Baronin sie ereilte
und mit einigen wohlgezielten Schüffen
beide verwundete.

Der Lärm weckte daS stille HauS aus ;

Herr von Grollwitz und einige der
Dienstboten stürzten herbei und fanden
die unternehmungsluftige Dame, noch
immer in ihr weißeö Tuch gehüllt, ker

zengerade am Fenster aufgepflanzt.
Bald fand man im Garten eine

Jammergestalt, einen der Hal
lunken, den eine Kugel im Schenkel am
gewünschten Fortkommen verhindert
halte. Natürlich sorgte man für ein
gemüthliches Unterkommen in einem
der festen Kämmerlein, wo ihm
Schmerz, Wuth und Haß gegen die
treulosen Gefährten die Namen seiner
Helfershelfer entrissen, noch zeitig ge
nug, um das ganze Räuberneft

und sogar noch den letzten
Rest d einst so widerrechtlich eroberten
Summen glücklich wieder zu entdecken.

Die ganze Umgegend war wie von
einem Druck befreit. UnauZlöschliche
Dankbarkeit aber ward der Baronin zu
Theil. Ungezählte Equipagen rollten
an ihrem gastlichen Thor vor, ihre
Hand schmoll beinahe an von all dem
Händedrücken, ihre Stimme ward hei
ser von den unzähligen Wiederholungen
deS interessanten Abenteuers. Ja,
enthusiastische Seelen schlugen vor, ihr
einen Ehrenschild zu widmen, auf dem
ihre Heldenthat in begeisterten Worten
gepriesen wurde. Leider verlief dieses
edle Unternehmen im Sande, und
Frau von Grollwitz mußte sich mit dem
mündlich verbreiteten Ruhme beanü
gen, sie die Retterin eines ganzen

anonriqes.

Reifender: Erlaube mir, mich al
menoer zu empieiiien.
Ehef: .Empfehlen Sie sich nur'."

ziemlichen Sicherheit erfreut. Dieb- -
stähle, d. h. solche in großem Stil, ge
hörten zu den Seltenheiten im Kreise

Stolzenhagen. Doch seit einiger Zeit
machte sich in diesen Zustande eine böse

Wandlug bemerkbar.
An einem heiteren Frllhlingsmorgen

stand der reiche Amtsrath Weber vor

seinem Geldschrank, besah verdutzt erst
die ausgebrochene Thür, dann die leeren

Fächer, und konnte sich schließlich der

betrübenden Erkenntniß nicht verschlie

ßen, daß man gestern eingelaufene
Pachtsummen seinem Bereiche

entrückt habe.
Nachdem er seiner sittlichen Entrüstung

in einem äußerst gediegenen Donner-wett-

Luft gemacht, begab er sich auf
die eifrige, aber erfolglose Verfolgung
des Diebes, der auch nicht die kleinste

Spur zurückgelassen.
Alle Nachforschungen, alle Muth-

maßungen waren auch später nicht im

Stande, einen Lichtschimmer in das
Dunkel, das über der schwarzen That
lag, zu werfen.

Einige Wochen verstrichen; die

der Unbeteiligten hatten sich

über den Eingriff in das Eigenthum
ihres lieben Nächsten längst beruhigt
und waren schon etliche Male über

unerhörte Geschehnisse in Ausre-gun- g

gerathen. Vielleicht hatten sie

durch diese Gleichgiltigkcit den Ehrgeiz
der Herren Einbrecher erregt, denn ein

neuer, keck und sicher ausgeführter Dieb

stahl erfolgte.
Nun gerieth die ganze Gesellschaft in

grenzenlose Aufregung. Es gab wohl
kaum einen Mittags- - oder Kaffeetisch,
an dem nicht angstvolle Gesichter immer
wieder das eine Thema behandelten und
schreckensbleich erwogen, daß ihnen täg-lic- h

ein gleiches Schicksal widerfahren
könnte. Jetzt ward die Frage: Wer
und wo ist der Dieb? zu einer brennen-den- ,

denn nun fühlte Jeder fein eigenes
liebes Ich" bedroht und das pflegt

das Interesse erheblich zu
Aber so viel Scharfsinn auch

aufgewendet wurde Die Diebe waren
doch wohl noch schlauer als ihre n

Widersacher, auch diesmal
ward nicht das Geringste entdeckt. Ja,
die Räuber wagten, allen Nachforschun-ge- n

so schnöden Spott entgegen zu
setzen, daß dem Herrn von Rechnow am
hellen Tage zweihundert Thaler aus
seinem Schreibpult gestohlen wurden,
während er im Nebenzimmer ruhig bei

Tische saß.

Solcher Frevel war noch nicht dage-

wesen! Wohl nur wenige Tollkühne

gingen in dieser Zeit schlafen, ohne vor

her in allen Gängen, unter Betten, in
Schränken und Truhen geleuchtet zu

haben, und ohne alle Thüren doppelt
und dreifach zu erschließen.

Vorderhand schienen die Verbrecher
von der erreichten Wirkung befriedigt,

wenigstens herrrfchte lange Zeit Ruhe
im Kreise Stolzenhagen. Nun wur
den auch die zeitraubenden und auch
etwas unbequemen Vorsichtsmaßregeln

wenig vorsorglich genommen; die Ge

fahr schien nicht mehr gar so bedrohlich

nahe.
Ein volle? halbes Jahr erlief ohne

aufregende Zwischensälle und die Ort
nung schien wieder hergestellt. In sei

nem kühlen und schattigen Schloß, das
der eS üppig umspannende Wein vor

dem Eindringen der SonnenStrahlen
schützte, saß am Mittag eines heißen

JulitageS Baron Grollwitz an feinem

Schreibtisch. Sein gutmüthiges Ge

sicht glänzte vor Freude, sowohl über

die willkommene Erntehitze draußen als
auch über die vielen blanken Goldstäcke
vor ihm, die er soeben überzählte.
Seine Frau stand neben ihm und hörte
einem Bericht über einen abgeschlossenen

günstigen kauf mit gebührender Auf
merlsamkeit zu.

.Na", sagte der Baron, so weit

wären wir l Jetzt will ich nochmal aus's
Feld, dann komme ich zum Effen her
ein."

Er erhob sich, um das Geld in der

Schublade feines Schreibtisches zu er

schließen. In diesem Augenblick über-ka-

die Baronin, die dem Fenster den

Rücken kehrte. daS sonderbare Gefühl.
als ob Jemand herein sähe. Sie wandte
sich rasch um. ES wollte ihr einen

Augenblick so scheinen, als vd ein Schat
ten vorübergleite, sobald sie ad hin
ausschaute, war weit und breit keine

Menschenseele zu entdecken.

Weint Tu Karl", sagte sie. laß
das Geld lieb nicht hi ! Am Ende
kommt etwa damit vor."

Ach. Unsinn, e wird nicht gleich

Jemand bei uns einsteigen! Woher

das riesige Thier flüchtend in eine

Thalmunde, gleichzeitig dem Jäger seine
volle Breitseite zukehrend. Nilsen gab
Feuer, worauf der Bär obwohl gilt
getroffen wuthschäumend Kehrt machte
und bis auf 20 Schritte avancirte. Ein
zweiter Schuß ging infolge der stören
den Bewegung eines Hundes fehl. Nil
en verlor ledoch keinen Augenblick die

Besinnung, sondern lud die Büchse aufs
Neue. Als der Bär bereits Anstalten
machte, die todbringende Umarmung
auszuführen, feuerte der bedrängte
Jäger beide Schüsse zugleich auf den
Kopf des Thieres ab. Die eine Kugel
drang in das rechte Auge, während die

zweite ein Expansionsprotektil den
Unterkiefer zerschmetterte. Nilsen warf
sich seitwärts zur Erde, während der
Bär verendend vornüber stürzte, noch
im Fallen durch einen krampfhaften
Tatzenhieb einen der anspringenden
Hunde tödtend. Es ist bemerkens

werth, daß in jener Gegend die regel
mäßig betriebene Jagd aus Bären noch
immer keine wesentliche Abnahme dieses
WildeS hat erkennen lassen; anderer
seits auch zeigt das Elchwild trotz der
letzten rauhen Winter keine erhebliche

Verminderung. Allerdings hat hier
die gefürchtet? Pest des skandinavischen

Wildstandes, die Milzbrandkrankheit,
der in Schweden leider alljährlich hun
derte dieser edlen Thiere zum Opfer
fallen, ihren verderblichen Einzug bis
lang noch nicht gehalten.

Die gute alte Zeit.
Der Geschichtsforscher Karl Heinrich

von Lang, der uns einen Band luftig
geschriebener Memoiren hinterlassen
bat, unternahm im Jahre 1821 eine

Fußreise nach seiner Heimath Schwa
den und in die Schweiz. Zu Schaff
hausen, als Lang schon die halbe Rhein
brücke passirt hatte, lies ihm ein Thor
schreiberlein nach mit dem Rufe: Herr!
Hier mll et Sie Ihren Paß visiere
lasse !" Lang aber kehrte sich trotzig um
mit den Worten: Was fallt denn
Ihnen ein? Ich hab' ja gar keinen

Paß," was auch wirklich der Fall war.
Das Schreiberlein, hierüber höchst be

troffen, gab die belustigende Antwort :

Ja, das ist was anderes ; reiset Sie
glücklich!"

Auf der Rückreise ging Lang üb
Stockach, Singen, von wo aus er den
Hohentwiel besuchte, und zog auf der
Straße fort nach Ulm. Da man ihm
gesagt hatte, in Ulm werde er nicht
leicht ohne Paß durch daS Thor gelan
gen, griff er schon vor der Stadt den
nächsten besten Soldaten auf, gab ihm
sein Bündel zu tragen und ging neben
ihm her. Auf das Anrufe der Wache
rief der begleitende Soldat: Laßt ihn
gehen, 'S ist a Landsmann und giebt
vi Kreuzer Trinkgeld."

Nichts war leichter, als mit solchen
und ähnlichen Keckheiten einen Thor
Posten zu überrumpeln. Schon einmal
in Salzburg, wo der Thorschrcib nicht
Lust hatte, ihn durchzulaffen, sagte
Lang, da er kein anderes Mittel mehr
fand: Hör' Er, Er ist ein Esel!" wer
auf der erschrockene Thorschreib mit
tiefem Bückling zurücktrat und demüthig
sagte: 's ist Alles richtig, Jhro Gna
den."

Pech,
Sonntaasiäaer. (der einen ftafcn au

schössen): Donnerwetter, das nenne ich

aoer Peq nun ya iq icgon einen
Hasen in der Stadt bestellt!"

Lrmutkigend.

Jetzt werd' ich Sie 'mal recht

dumm fragen, Herr Rechtsanwalt!"
O, bitte, daran bin ich schon

gewöhnt!"
Der Schlimmste.

Riebt: 2Htr bat nun i.inlfin hi

Hauptschuld bei der Rauferei?"
Anaeklaater: D ubkar

der hat immer Frieden ftiften
wollen!'

Modern.

Erste Köchin: Wie ist Dein Verhält
niß zur neuen Gnädigen?"

Zweite Köchin: Alles schönste Har
monie! Wir schwärmen sür dieselben
Autoren, lieben die gleichen Eompo
nisten und lassen unsere Toiletten bei
einer Schneiderin anfertigen."

Bejodmeno.

Johanna: Aber, Emilie, die Tante
ist erst seit drei Tagen todt, und Tu
haft schon wieder eine helle Jack an!"

Emilie: Run, im H a u braucht
man doch nicht ,u trauern!"

Gangart. Es ist anzunehmen, baß sie

dies, ihr Geheimniß, auch späterhin
bewahrten.

Als Livvold nach der liebenswürdigen
Unterredung mit seinem Kapitän nach

Hause kam, sagte er zu seinem Bur
schen: Lieber Florian, Du mußt mich

pünktlicher wecken. Auf Deine Zwiebel
.ft leider kein erlaß, daher wirst Du

'jetzt alle Morgen aufpassen, wann Lieu

tenant Montoir vorbei geht, und mir es

dann sagen!"
So wurde eS denn nun auch bei Lip

pold gehalten. Jeden Morgen paßte
Florian uf, und ttutn sich Montoir'S

weithin leuchtendes Antlitz von Weitem

zeigte, dann stürzte er mit dem sture:
Der Lieutenant Montoir kommt!" an

da Bett feines Herrn. Lippold hatte
dann immer noch Zeit, sich anzuziehen,
eine Tasse Kaffee hinunterzustürzen und
den Kasernenhof zu erreichen, ohne daß
die Mantelenden erbedliq ins tfiat.
tan gerielhen. Einige Wochen ging

ti so vorschriftsmäßig fort, da sollte ein

unvorhergesehenes Ereigniß dieses schöne

Arrangement in unliebsamer Weise

stören.
Die Themata zu den Winterarbeiten

wann vom EtatSmäßigen den Herren
Lieutenants mitaetbellt worden. Mow

mnx'i Aufgabe betraf die militärische

H Luftschiff fahrt. Mit großem Eifer ging
Xx" daran, sich in den Besitz von

Quellen kür diese Arbeit ,u setzen und

sich nach jeder Richtung hin mit dieser

Materie vertraut ,u machen. EineS

TageS trat lebhaft in die Stube
seine Freunde: Du. Mantel, kommst

Du mit? Im Zivoligarten ist ein Luft

schiff mit einem Kabeldallon zu sehen ;

ich muß mir das Ding anschauen, und

wenn tS nicht zu theuer ist, mache ich

eine Ausfahrt mit!"
Livvold war gleich bereit, mitzu

gehen, denn im Tivoli wurde ein gutes
Seidel radreicht. Als die beiden

Freund dort ankamen, war die Füllung
ha flflonS bereits beendet. Montoir

machte sich daher foqleich mit dem Luft

schiff bekannt, während der Flie

gende' sich an einem schattigen Tische

niednliefj und sein Interesse dem Ger

flenfaft zumandte. Räch einiger Zeit

kam Montoir , ihm heran. Ich steige

mit aus! Haft Tu nicht auch Luft?"

Rein, ich bleibe hier und fange Dich

auf. llt, wenn Tu aus den Wolken

fällst Kellner, noch ein Bier!"

Inzwischen waren alle Borbereitungen

zum Ausstieg de Ballons getroffen.

Ein ziemlich zahlreiches Publikum um

stand das Ungelhüm. welche sich leicht


